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SIräwi ’ fen geführt .
Besonders zuverlässiges Material in dieser Richtung ergab sich bei

den Boruiitersiichungen zu einem geplanten Brückenbau zwischen England
und Frankreich über den Kanal , weil die nötigen Taucherarbeiten unter
der Aussicht einer medizinischen Kommission in Bordeaux vorgenommen
wurden . Man interessierte sich namentlich für die Arbeitszeit der Taucher
in den vorlominenden Tiefen . Die größte Leistung vollbrachte der Taucher
La ! -vnnand , de : in einer Tiefe von 1 -1 Meter über eine Stunde lang völlig
arveusiahig blieb . Der schon erwähnte Walker hrelt sich in 57 bis 59
Meter Tiefe auf und hielt es dort bis zu 50 Minuten aus . Seine Kör-
perkonstitution mutz ihn zu seinem Gewerbe sehr befähigt haben, denn
statt der auf die Strecke von 59 Meter vorgejchriebenen 118 Minuten
brauchte er nur 30 Minuten zum Aufstieg.

Strreoskopbilder der Sonne . Auf der vorjährigen Naturforscher -
Bcrsammlung zeigte , nach dem „Stein der Weisen"

, Ernst Stephani höchst
intt restante, von ihm aufgenommene Stcreogramme der Sonne . Im
Stereoskop betrachtet, erscheint auf diesen Bildern die Sonne als Kugel,
oi,s deren Oberflächen sich die Flecken befinden. Sehr interessant ist hier¬
bei , daß die einzelnen Flecken einer Gruppe in der Sonnenatmosphäre in
verschiedenen Höhen zu schweben scheinen . Auch die Sonnenfackeln sieht
nian deutlich körperlich , sie schweben als helle Wolken über den Flecken ,
und ihre Formen gleichen genau denen der Partuberanzen , die man bei
Cenneufinsternissen am Rande der Sonne beobachtet . Das Stereoskop
criveist sich inimcr mehr als ein neues , höchst wertvolles Hilfsmittel der
astronomischen Forschung. L .

Pflanzenkunde .
Teilchen als Heilmittel . Dem still blühenden Veilchen bleibt viel¬

leicht ein lauter Ruhm , wenn es sich bewahrheitet , was englische Forscher
jüngst von seiner Linderungskraft bei Krebsgeschwülsten mitgeteilt haben.
Wie nämlich in der Therapeutischen Gesellschaft in London von verschie¬
denen Seiten bestätigt wurde , hat der wässerige Auszug der Veilchen eine
die Zahl des Pulses und der Herzschläge des Frosches deutlich herabsetzende
Eigenschaft: innerlich genommen bewahrt es den Urin selbst bei heißem
Wetter vor Fäulnis . Außerdem soll es aber eine deutliche reinigende und
schmerzstillende Wirkung bei jauchenden Krebsgeschwüren haben. Das
wäre eine sehr erwünschte Bereicherung des Heilschatzcs und das Veilchen ,
das jetzt bei uns nur noch so wenig in der Natur durch seinen Tust erfreut ,
weil es von habgierigen Menschen mitsamt den Würzelchen gewöhnlich
ausgerissen wird , würde mehr gepflegt und gehegt werden. Das wäre auch
schon eine Bereickierungl

Ans dem Tierlcben .
Das klrinste Vögelchen Europas ist das Goldhähnchen. Eines von

ihnen wiegt knapp 4 Gramm , also gehen etwa 250 auf das Kilogramm und
erit etwa 18 750 Stück haben das Gewicht eines ausgewachsenen Straußen .
Selbst ein Zaunkönig ist nach Neumanns Wägungen durchschnittlich um
das Gewicht von 110 Gerstenkörnern schwerer als ein Goldhähnchen, U.

^ Uerlei .
Frauenstildium in Deutschland. Bedauerlicherweise haben sich im

deutschen Reich erst sieben Universitäten entschlossen, Frauen zur Immatri¬
kulation zuzulassen. Es ist nicht einzuschen , wie cs den anderen Universt-
täten gelingen soll, aus die Tauer bei ihrer ablehnenden Haltung zu ver¬
harren , da die Zahl der Frauen , die im Besitze des Reifezeugnisses sind ,
von Jahr zu Jahr wächst, und die Forderungen , zur Immatrikulation
zugelassen zu werden, sich immer dringender gestalten. In diesem Winter
gab es in Deutschland 254 immatrikulierte Studentinnen gegen 211 im
Sommersemcster des vorigen Jahres , und 140 im Winter 1905/06 . Viele
Frauen , die im Besitze des Reifezeugnisses sind , studierten als Gastzuhörer-
iiiuen a» Universitäten , die ihnen die Immatrikulation verweigerten. Von
den genannten akademischen Bürgerinnen studierten 116 Medizin , 92 Phi¬
losophie , Sprachen und Geschichte, 28 Mathematik und Naturwissenschaften,
9 Kamcralwissenschaft, 5 Rechtswissenschaft , 4 Zahnheilkunde. Aus die
sieben Universitäten , die den Frauen das akademische Bürgerrecht gewäh¬
ren , verteilen sich die Studentinnen wie folgt : In München studierten ’90
gegen 55 im Sommer vorigen Jahres , in Heidelberg 58 gegen 57 , in Frei¬
burg 49 gegen 58 , in Leipzig 33 gegen 27 , in Würzburg 13 gegen 8, m
Tübingen 7 gegen 5, in Erlangen 4 gegen 1 .

Elcphantcnfarm in Texas . Die Schaffung einer großen Elephanten »
farm hat man . wie der „Stein der Weisen" schreibt , bei dem Städtchen
Vallentinc in Texas in den Vereinigten Staaten beschlossen . Man will
auf diese Weise die Dickhäuter auf amerikanischen Boden verpflanzen und
glaubt auch an das Gelingen des Experimentes , weil rcstgestellt worden
ist , daß in prähistorischer Zeit Elephantenhcrden Amerika bevölkerten.
Aber noch aus einem anderen Grunde plant man die Anlegung dieser
Farm . Tie Elephanten sind dem Aussterben nahe und der Vernichtungs .
krieg gegen sie schreitet immer noch fort . Auf der anderen Seite bilden
heute, mehr denn je . Elephanten eine beliebte Ware , und einen sehr ge-
schätzten Handelsartikel . Wenn man nun auf der Farm eine im Großen
angelegte Elephantcnzucht etabliert , glaubt man gleichzeitig auch gute
Geschäfte damit zu machen.

Fast unglaublich klingt, was Salonion Reinach nach einem Berichte
des „Allianz israslite in L 'Änrhropologie 1906"

, von einem kurdischen
Rlgenzaubcr berichtet. Bleibt im Frühling oder zu Beginn des Winters
der Regen aus , dann gehen die Kurden auf einen jüdischen Friedhof ,
reißen die kürzlich Bestatteten aus ihren Gräbern , schneiden ihnen , die
Köpfe ab und werfen diese in einen Fluß . Die Kurden glauben auf diese

f tBeffe ben 8 »rn beB & immelB ga ffttten tmb Kegen ferbetgltmfen . Äe -'

( ichmerben der Juden über diese Barbarei beim Gouverneur blieben er¬
folglos . „ L.

Zehn Gebote von beute.
Von Dr . Barr (Oberdorf ) .

I.
Höre, schaue und fühle , dann prüfe , wähle und Wiste — und damit

arbeite , liebe und schweige — ; wen und was du dann glaubst , wird
den Gott deiner Väler nicht anfechtcn , und gnädig wird er dir zulächeln,
ob du gläubig verehrst den Dalai Lama oder betest zum heiligen Wiedehopf!

n.
—

Da ? Dllerheiligste, was ich in Eure Hände lege , daS sind die Kin¬
der : für sie seid Ihr mir verantwortlich alle Zeit und sollt Ihr mir
wachen Tag und Nacht, auf daß sie ihre geraden Glieder behalten au Leib
und Seele , daß sie rein bleiben und heil, daß sie stark werden und
f r o h zum Leben — zur Arbeit wie zum Genießen .

III .
Du sollst den heiligen Namen Deines Gottes nicht mißbrauchen zur

Politik und zur S t a a t s k u n st : — das überlaß den Schwarzen und
Schwärzern , die ihre Heimat haben über den Bergen und bei Beelzebub,
dem Barer der Lüge.

IV.
Du sollst nicht trinken über den Durst , denn ein Aergernik , Greuel

und Gift bis ins dritte Glied ist der Betrunkene — uird sollst rein halten
dein Blut für die Liebe , das kommende Geschlecht und für
ein ungebeugtes Alter .

V.
Ehre den Künstler , Lehrer und Arzt , die Dir ihr Bestes

geben um geringen Lohn.
VI .

Du sollst die Ehe nicht brechen . — ändern zerreißen , ehe
sie dich oder du sie brichst.

VII.
Tu sollst nicht stellen mein ganzes Sittengesetz unter , sondern

über das Feigenblatt , denn rein , voll Weihe und Ehrfurcht sei dir der
Anblick des enthüllten Ebenbildes deines Gottes . .

vm.
Du sollst nicht töten die Konkurrenz, sondern Beruf und Geschäft

Hochhalten nach dem Grundsatz : leben und leben lasse ».
IX.

Treue sollst du halten dein Leben lang , aber nicht Treue
schworen fürs ganze Leben , auf daß du nicht meinerdig werdest und nichr
zum Verräter an den Göttern , die heilig sind deiner Seele oder deinem
Volke.

X.
Du sollst nichts begehren, nichts erwarten von den anderen ,

sondern ganz dich stellen auf dich selbst : nicht kriechend und
wühlend , auch nicht sengend und plündernd — sondern hochaufgerichtet,
gerade ausblickend, stolz und milde zugleich sollst du deinem Sieg zustreben
oder deinem Untergang . (Jugend .)

ßuiTionfttfcfoes .
Das neue Programm .

Schutz dem Handwerk ! Schutz der Börse !
Schutz den Bauern hier im Lande !
Schutz den braven Bergarbeitern !
Schutz dem breiten Mittelstände !

In dem helfenden Gewimmel
Sind wir längst schon die Gewitzten,
Und wir beten bloß zum Himmel :
Gott beschütze die Geschützten !

»

Telegramm. Hofbericht: Der Hund von Baskerville wurde & la suite
des Korps der Kricgshunde gestellt .

• '

Verfassung. Wie man vernimmt , sollen künftig die Wahlübergriff «
des Flottenvereins im Keime erstickt werden.

*

Auf der Höhe der Zeit. „Liebe Fr .au Müller , sch würde so gerne
abends einmal in das Konzert oder in das Theater geheir , doch mit Rücksicht
auf mein Babv ist mir dies gar nicht möglich .

" - - „Aber, Verehrteste, da
gibt es doch jetzt ein so einfaches Mittel , unr ohne Sorge um das Kind
das Haus verlassen zu können , ich lasse das moinige dann einfach chloro¬
formieren .

"
^

(Lustige Blätter .)

Schwere Wahl . Richter : . . Wenn Sie schon einen Zorn ans
den Kläger hatten , mußten Sie ihn doch nicht gleich ein „Rindvieh "
nennen ! Man kann sich ja auch gewählter ausdrücken ! " — Bauer :
„ Ja wissen S '

, Herr Richter, viel Auswahl haben mcr bei unk nett mit
die Viecher ! (Fliegende Blätter .)

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , <L e ck u. Cie^ Karlsruhe i, L.
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Jahrgang .

jviuttcrfcbutz.
In einer Versammlung in Frankfurt 0. M . hielt Frl . Helene

Stöcker einen recht interessanten Vortrag über die aktuelle Frage des
Mutterschutzes. Reüneriu konstatierte einen erfreulichen Fortschritt in der
Verbreitung der Ideen deS Mutterschutzes, Beeinflussung der öffentlichen
Meinung und Einwirkung auf die Gesetzgebung . Die Zahl der Freunde
ist gewachsen und in allen Kulturländern machen sich ähnliche Bestrebungen
bemerkbar. In England und Dänemark sind Gesetzentwürfe zur Annahme
gelangt , die di? Gleichstellung unehelicher Kinder mit den ehelichen ver¬
lange«. Auch dort hat man mit den scheinheiligen Gründen opponiert , die
Heiligkeit der Ehe sei in Gefahr . Der Minister Dethmann -Hollweg ver¬
sprach , eS mit einer ähnlichen Vorlage in Deutschland versuchen zu wollen.
In L^ fierreich ist man dabei, das Eherecht , das bis heute keine Scheidung
kennt, zu revidieren , und das französische Eherechtsreformkomitee will die
Ehemöglichkeit und Scheidung erleichtern, damit die abscheulichen Komö¬
dien aufhören . Diese ernsten Männer finden in der absoluten Freiheit
keine Ursache zur Untreue , und sehen ein, daß leichte Scheidungsmöglichkeit
di? Ehe nur würdiger und tiefer macht . Außerdem fordert das französische
Komitee Abschaffung der Strafen für Ehebruch, und zwar so unzweideutig ,
daß an einer baldigen Verwirklichung nicht zu zweifeln ist . Ja , selbst im
dunkelsten Rußland wird eine Gesetzesnovelle zur Erleichterung der Schei¬
dung beraten . Leichter wäre es für den Mntterschutzbund in Deutschland
freilich gewesen , Wohlfabrtseinrichtungen für einige arme Mütter zu
errichten. Manche Verdächtigung , meinte Redncrin , wäre den Pionieren
des Mutterschutzbundes erspart geblieben. Man tut heute so , als seien die
Uebel der Prostitution , des Frauenhandcls , des Bordcllwesens erst durch
unsere Propaganda hervorgerusen worden : sie waren aber leider schon da.

So hoch wir uns manchmal über wilde Völker erhaben fühlen , so
sind diese in senrellen Fragen manchmal gerechter als wir Kulturvölker .
In der Epoche des Mutterrechts kam der Mann in das Heim der Frau .
Der Mann heiratete die Schwestern der Frau mit , die Frau die Brüder des
Mannes . Ta die Vaterschaft nicht nachweisbar war , blieben die Kinder
der Mutter . Erst als der Mann einen Erden wünschte , mußte sich die
Frau auf einen Mann beschränken . Die Einrichtung der Einehe ist also
wirtschaftlich begründet . Auch bei den Germanen galt nicht Güte und
Sittlichkeit , sondern rohe Gewalt . Man konnte die Frau verschenken und
seinen Gästen anbictcn . Von der Frau wurde Treue gefordert , der Mann
lebte aber in Polygamie . Der Ehebruch der Frau war ein Vergehen an
dem Eigentume des Mannes und dieser konnte die Frau erschlagen . Tie
Kirche maßte sich Rechte an , die mm durch die Zivilehe etwas zurück-
gedrängt sind . Unglückliche Liebespaare waren der Gegenstand öffent¬
licher Schmach ; das Weib, das unehelich geboren hatte , wurde mit einem
Strohkranze ausgestellt . Ehemänner dursten aber ins Freudenhaus gehen .
Diese Aeckitung durch die Gesellschaft ist bis heute in den oberenStän -
d e n geblieben. In b ä u e r l i ch e n und Proletarierkreisen
herrschen gesundere Ansichten . Man geht dort eben die Ehe
ein, wenn ein Kind zu erwarten ist . Tie Männersittlichkeitsvercine
evomgelischer Pastoren verlangen kirchliche Zuchtmittel dagegen. Der
Braut , die schwanger ist oder schon geboren hat , soll der,Kranz und die
Abholung durch den Pfarrer verweigert werden . Wo die „ ehrliche "
Trauung doch erreicht wurde , soll diese Verheimlichung der Gemeinde
später knndgetan werden. Das ist anmaßendes Pharisäertum .
Die Gesellschaft hat ja Recht , die Ehe als die normale Form anzusehen:
aber sie muß auch alle Hindernisse hinwegräumen . Solange der Haupt¬
geschlechtsverkehr sich außerhalb der Ebe abspiclt . erfüllt diese nicht ihren
Zweck. Der Epoche einseitigen Vaterreckts folgt hoffentlich bald das Eltern¬
recht . Die Mutterschaft muß als eminente Leistung anerkannt werden.
Mit wirtschaftlichen Reformen allein iit 's nicht getan . Der Trieb zum
sexuellen Wechsel ist . wie wilde Naturvölker zeigen , bei beiden Geschlechtern
gleich groß. Ist beim Weibe die Beschränkung durch Zwang erreicht wor¬
den , so kann man 's auch beim Manne , dex sein geistiges und physisches
Leben mit dem Weibe zu teilen hat . Bon der ausgelassensten Sinnlichkeit
bis zur geistigsten Geistigkeit haben beide Ehegatten zusammenzugehen.
Eine ganze Reihe Bestimmungen , die heute noch gesetzliche Rechte haben,
sind aufzuheben.

Im alten Rom fand die lose Verbindung gesetzliche Anerkennung ,
das Konkubinat war eine Ehe zweiten Grades und geschützt vor Aechtung.
Unsere offizielle Moral verfemt die uneheliche Mutterschaft , verspottet aber
auch alte Jungfern . Muß der jetzt herrschende regellose Verkehr möglichst
eingeschränkt werden, so bildet dieser natürliche Geschlechtsverkehr doch das
kleinere Uebel gegenüber der Prostitution . Das zeigt die verminderte Zahl
von Geschlechtskrankheiten bei Proletariern und Bauern gegenüber den
oberen Ständen , die neben der Ehe noch prostituieren . Leider beugt sich
die Masse den äußeren Gesetzen , obwohl die Schönheit der Lebensführung
wichtiger ist , als formelle Schönheit . Die Liebe ist schon innere Gebunden¬
heit, wo rohe Menschen erst äußerlichen Zwang und Formen gebrauchen.
Der Bund für Mutterschutz will Verbesserung der rechtlichen Lage der
unehelichen Mütter und Kinder , wirtschaftliche Selbständigkeit der ledigen
Mütter , Mutterschaftspersicherung und städtische und ländliche Mutter -
Heime. Utopisten sind 's , die glauben , sich dieser organischen Entwicklung
in den Weg stellen zu können. —

Frau Henriette Fürth bedauerte in der Disknssion, daß Ehegatten ,
die nicht zusaiuinenpasscn, die sich hasse», aus Rücksichten nach außen weiter
Zusammenleben und ihrem Kinde mit seinem scharfen Auge diese un¬
moralische Ehe sehen lassen . Sie fordert weitesten Schutz für uneheliche
Kinder . Wer in Frieden und treuer Hut auswächst und dein taujenb
Hände bas Leben angenehm machen , hat kein Recht , einen Stein zu werfe«,
die zu schmähen oder zu verachten, die in harter Arbeit ihr Leben friste«,
aber auch ihren Anteil am Lebensgenuß haben möchten . Für die Million ««
Frauen , die in Fabriken . Kontoren usw. schmachten, und für deren Kinder
sorgen, das ist prakttjcher Mutterschutz.

l )er (Hinter.
Die Menschen vergeflen schnell. Wenn man sie jetzt, wo es eigentlich

Frühling werden sollte , von dem langen harten Winter reden hört , der
immer noch nicht weichen will , dann könnte man meinen , derartige Winter
seien seit Menschengedenken nicht mehr erlebt worden . So wenigstens
hört man es im Cchwarzwald . Und doch war es nur eine Periode von 12
schneearmen Wintern , welche die heurigen Schneemassen und Kalto-
erscheinungen so ungewöhnlich erscheinen lasten. In den ganzen achtziger
und anfangs der neunziger Jahre wurde an solchen langen harten Win¬
tern nichts außergewöhnliches gefunden . Nichtsdestoweniger mag es für
die Bewohner der Ebene interestant sein, die eigentümlichen Veränder¬
ungen kennen zu lernen , welche Wirttmgen schwer anhaltender Schnee¬
fälle und großer Kälte sind .

Es ist mir auf nieinen Wanderungen dieses Jabr des öfteren pas¬
siert, daß ich die Topographie einer Gegend durch den Schnee so verändert
fand , daß ich mich im ersten Augenblick nicht mehr recht auskanntc , auch
wenn es klares Wetter war . Alle äußeren Kennzeichen , an die sich der
Schneeschuhläufer halten kann , wie Wege , Felsen , Wcidcneinzäunnngen
und sogar hohe Kreuze und Wegweiser sind jetzt einfach verschwunden.
Schneewehen von bis zu 10 Meter Höhe täuschen einem hügeliges Ge¬
lände vor, wo im Sommer alles eben ist. Dort steht eine kühne Schnee-
Pyramide in die Lust , fast wie eine Eisnadel im Hochgebirge . Bei näherem
Zusehen ist es der in einer hohen Schneewehe begrabene Tachgiebcl einer
Vichhütte . Ueberhaupt ist es nicht so sehr der Schnee an sich , der alles so
tief begräbt , sondern der Wind und Sturm , der die Schneemassen wie
Wellen vor sich hcrtrcibt und sie zu gewaltigen Massen emportürmt , wenn
sich irgend ein Widerstand ihm entgegenstcllt. Er haust eigentlich am
schlimmsten in den Bergen . Ganze Dörfer sind auf diese Weise vom Ver¬
kehr tagelang abgesperrt genasen und Straßen waren aus weite Strecke«
tagelang für jedes Gefährt unpassierbar . Rur der Schneeschuhläufer
überwand verhältnismäßig leicht solche Wehen, an denen die Bewohner
eines ganzen Dorfes oft tagelang wegschaufelten, um nach einem aber¬
maligen Schneesturm die ganze Arbeit wieder von neuem beginnen zu
können . Besonders beim Aufbrcchen von kleinen Wegen leisten in solchen
Füllen die Pferde vorzügliche Dienste. Sie sinken bis an den Hals in die
weichen weißen Massen ein und drücken sie mit ihrer breiten Brust aus¬
einander . Allerdings müssen es Tiere sein , die an den Winter im Ge¬
birge gewöhnt sind und ruhig bleiben, wenn sie einsinkcn. Nervöse Pferde
versuchen gewöhnlich mit den Vorderbeinen in die Höhe zu kommen und
eine Wendung zu machen , wobei sie sich in vielen Fällen die im Schnee
steckenden Hinterbeine einfach abdrehen . Die Begegnung zweier Schlitten
auf einer mit dem Bahnschlitten fahrbar gemachten Sttaße läuft sehr oft
mit einem Unglück ab . Eines der Pferde muß immer von dem tragfähigen
Fahrweg in die ungebahnten Schneemassen treten , um auszuweichen. Oft
sucht cs sich durch einen Sprung in die Höhe vor dem Einsinken zu retten
und fällt dann mit dem Leib in das Horn des anderen Schlitten . Die
armen Tiere gehen dabei gewöhnlich in kurzer Zeit jämmerlich zugrunde.

Mit welcher Wucht ein Schneesturm in den Bergen einherfährt , daS
kann man daran sehen , daß er schwere Postschlitten, aber auch einmal
Eisenbahnwagen einfach umwirft . An hohen Hauswänden bläst er mit
solcher Gewalt den Schnee an das Gemäuer oder an das Gebälke, daß
selbst hohe Gebäude von unten bis oben eine oft fußbreite , harte und ver¬
eiste Sckneewand tragen . Ich konnte mir einmal im Zimmer eines zweiten
Stockwerkes im Feldbergerhof nur dadurch frische Luft verschaffen , daß
ich in eine an die Fenster angewchte Schnecmauer von einem Fuß Dicke
mit dem Stiefelzieher Luftlöcher hieb.

Aber auch ohne daß Wind und Sturm mithalf , begrub der Schnee,
der gegenwärtig im Durchschnitt noch drei Meter hoch liegt , ganze Stadt -
chen . Die Schwarzwälder Uhrenstadt Furtwangcn ist jetzt noch so tief
eingeschneit , daß, wenn man z. B . von der Straße aus einen Brief in den
Briefkasten werfen will , man sich anstatt Hinaufstrecken hinabbeugen muß.
In den ersten und zweiten Stockwerken, deren Zimmer im Sommer vor
neugierigen Blicken sicher sind , müssen jetzt dichte Vorhänge angebracht
werden . Und der Philister , der in vorgerückter Nachtstunde mit seinen
zehn Glas Bier im Leibe den Heimweg antritt , tut gut daran , sich mit
einem Eispickel oder etwas ähnlichem zu versehen , wenn er seine Penaten
mit heiler Haut erreichen will . Im Bärental , ebenso wie auf dem Fclb -
berg , gibt es zahlreiche Häuser , über deren Dachfirste man ganz bequem
abwärts fahren kann.
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maffen dringen aufur der &v<f !toaflcrgcfa $r noch andere icitmerc Gefahren
m/t sich . @8 ift zwar zu hoffen , daß trotz der gewaltigen ^-hnecdecke, die
über dem (jongen hohen Schwarzwald liegt , das Hochwasser nicht so ge¬
fährlich werden wird , wenn einmal der Föhn einsetzt . Denn der erste
Schnee ist auf den völlig weichen Herbstbodcn gefallen und infolgedessen
nimmt die Erde ungeheure Wassermasscn selber auf , was nicht der Fall ist,
wenn vor dem ersten Schnee die Erde gefroren war . Dagegen werden dieses
Jahr mehr als früher im Frühling Lawinen niedergehen. An den Ab -
hängen des Feldbcrgs , des Secbucks. des Balkenweger Bucks , des Her-
zcgenhorns und ähnlicher Berge mit steilen Abstürzen schweben sechs bis
zehn Meter hohe Schneewehen frei in der Luft . Wenn diese nicdcrgehen,
dann ist natürlich alles , was sich an Gebäuden und Menschen darunter
befindet, in größter Gefahr .

Noch eines über die merkwürdigen Wirkungen , welche Schnee, Frost
und Sturm zusonimen auf die Vegetation , speziell auf die Formen der
Bäume und Sträucher , ausübcn . Im dichten Wald , wo dem Wind durch
die Masse der Bäume ein gewisser Einhalt geboten ist . sind auf den Höhen
über tausend Meter die Tannen einfach zu starren weißen Eissäulen zu¬
sammengefroren . Tie Struktur deS ganzen Baumes und der Zweige ist
nicht mehr zu erkennen. Noch mehr sind freistehende Bäume , sofern sic
nicht ein Opfer des Sturnics geworden sind , verändert , meistens ünd sie
in einem Bogen , wobei der Wipfel die Schneedecke berührt , eingefroren
und das Gezwcige hat die abenteuerlichsten Formen angenommen . Man
kann in diesen weißen seltsamen Gebilden oft die merkwürdigsten Tier -
und Menschenformcn unterscheiden. Ick habe eine Baumgruppe gesehen ,
die wie ein Zug hintereinander einherwandelnder Gnomen auSseck . Andere
Bäume ragen wie riesige drohende Finger aus dem Schnee. Bei ganz
großen Tannen sind die senkrecht herabbängenden schweren Aeste zu weißen
Riesenhänden geformt und der Wind hat auf ihnen fast wie Geäder die
fcingeschwungenen Windlinien gezogen . Diese Winterwunder verschwin¬
den . sobald einige Tage das Thermometer über Null steht : aber die großen
Cchneefeldcr werden sich bis in den Juni hinein halten . A . F .

^ugendfpiele .
„Das Spiel ist die erste Poesie des Menschen, " hat Jean Paul gesagt,

und sie soll man dem Kinde erhalten , so lange es nur irgend gebt . Tic
Bedeutung dieser Spiele hat man vor allem in England erkannt . Bor
längerer Zeit , so erzählt Professor Raydt , niachte ich eine größere Studien¬
reise durch England nach Schottland , deren Zweck cs war . daS dortige
Spiellcben der niännlichen Jugend kennen Alt lernen . Da habe ich mich
außerordentlich über die große Menge von Spielplätzen gefreut , die man
dort überall , auch in London, findet . Mitten in dem großen Volkspark , bei
allen Schulen , überall , wo es nur angebt , grüne Spielplätze , meist umgeben
von alten , schonen Baumen , in deren Schatten Eltern und sonstige Freunde
der Jugend den, fröhlichen Treiben zuschauen .

Unsere Stadtverwaltungen müßten viel mehr , al§ es geschieht, dafür
sorgen, daß neben den gewiß nicht zu unterschätzendenZier - und Sckmuck-
anlagcn mit ihren Warnungstafeln : „Das Betreten der Anlagen außer¬
halb der Wege ist strengstens verboten, " mehr größere und kleinere Spiel -
und Tunnnelplätze zur freien Benutzung für kleinere und größere Kinder
angelegt würden . Die Summen , die eine Gemeindeverwaltung für Spiel¬
plätze und für die Jugendspiele in freier Luft verwendet , tragen reichlich
Zinsen , wenn auch nicht in klingender Münze , aber doch in einem viel
größeren Gute , der Gesundheit der Jugend und de ? Volkes. Der erste Vor¬
zug, den das Jugendspiel für die Gesundheit hat , ist der , daß cs die Knaben
und Mädchen aus den Stuben ins Freie hinausbringt . „Die frische Luft
des freien Feldes, " sagte Goethe, „ ist der eigentliche Ort , wo wir hin¬
gehören.

"
„Der Mensch ist ein Sonnen - und Luftwcsen," schreibt der Miin -

chencr Physiologe Ranke, „ nur im Sonnenschein und in der freien Luft
fühlt er sich ganz wohl. Reine Luft ist besonders erquicklich und gesund.
Insbesondere muß die Jugend nuferer Städte , in deren engsn Straßen
und „dumpfen Gemächern" meistens eine verunreinigte , ungesunde Atmo¬
sphäre herrscht , in die frische reine Luft der Spielplätze gebracht werden.

"
Das zweite gesundheitliche Moment ist die Bewegung . Ein ge¬

sundes Kind ist die personifizierte Bewegung . Es muß sich bewegen , damit
seine Organe sich kräftig entwickeln können ; neben Nahrung und Schlaf ist
Bewegung sein wichtigstes Lebensbedürfnis . Sobald das Kind lausen
kann , tummelt es sich bis zur völligen Ermüdung , die ihm aber nichts
schadet , von einer Ecke deS Zimmer ? in fröhlichster Bewegung in die
andere . Tie Mutter oder Wärterin wird nervös : „Kind , sitze doch endlich
einmal ruhig ! " heißt es einmal über das andere . Das ist grundfalsch!
Wenn die Bewegungen deS Kindes der Mutter zuviel werden , so schicke sie
es hinaus auf den Korridor , wenn sie keinen besseren Tummelplatz hat,
oder in den Garten , am besten aber auf den Spielplatz zu den fröhlichen
Spielgenossen , wenn auch die Witterung etwas rauh erscheint . Dem
gesunden Kinde wird ein wenig Kälte oder Feuchtigkeit nicht schaden , wenn
eS nur dabei einem glücklichen Bewegungstriebc folgen und sich nach Her¬
zenslust herumtummeln kann.

Nun kommt aber mit dem siebenten Jabre die Schule . Das Kind ,
das bis dahin in ungebundener Glückseligkeit , seinem natürlichen Be-
wegungstriebe folgend , umhergetollt ist , wird nunmehr dazu angehalten ,
täglich mehrere Stunden lautlos brav zu sein und mit zunehmendem Alter
in steigendem Matze auch zu Hause sich mit geistigen Arbeiten zu beschäf¬
tigen . Da nun nach den Aussprüchen berühmter Äerzte das Sitzen unter
Umständen „die ermüdendste Körperhaltung ist , die den Kindern das Blut
in den Adern schwinden läßt und die Knochen erweicht und zermalmt "

, so
entstehen auch bei den besten äußerlichen Schuleinrichtungen die soge-
Mnnten Schulkrankheiten , wie Kopfschmerz , Kurzsichtigkeit, Wirbel -

^nervöfe UeLekstavb« mancherlei Art . <5Ie haben ^oll « mehr oder weniger
ihren Grunb an Mangel von BcN'egnng , in dem dadurch hervorgerufenen
ungenügenden Blutkreislauf und der dadurch beeinträchtigten Blutbildung .
„ Der Bewegungsmangcl bildet die Brücke zwischen Gesundheit und
Krankheit .

"
Der Schwede Axel Key hat durch vielsährige statistische Untersuch¬

ungen festgestellt , daß nach einjährigem Schulbesuch jedes dreizehnte, nach
zweijährigem jedes sechste und siebente und nach dreijährigem jedes fünfte
Kind blcichsllchtig , blutarm wird . Auch die gründlichen Untersuchungen
deutscher Aerzte kominen zu den, Ergebnis , daß mit zunehmenden Schul¬
jahren mancherlei gesundheitliche Schäden in steigendem Verhältnis wach¬
sen , wie insbesondere auf den höheren Schulen die Kurzsichtigkeit und die
Nervosität . Bei diefen Verhältnissen muß man nach Maßnahmen suchen,
die in allen Schulen Anwendung finden können , um die Uebclstände soviel
wie möglich auszuglcichen. Man mutz der allgemeinen Degeneration eine
ebenso allgemeine Regeneration entgegensetzen und dabei bedenken , daß
„ der Arzt nur der Rusbesserer , die Gymnaftik aber der Schmied der Ge-
sundbcit ist"

. Von allen möglichen Schuleinrichtungcn für das erstrebens¬
werte Gleichgewicht zwischen Körper und Geist ist das Jugendspiel
die b c st c und c i n f a ch st c ; dadurch wird am leichtesten und sichersten
das unbedingt notwendige Gleichgewicht zwischen geistiger und körperlicher
Arbeit hcrgestcllt. Das richtige Jugendspiel bleibt die kräftigste und er¬
frischendste Bewegung . Man vergegenwärtige sich als Beispiel das deutsche
Schlagballspiel ode- den englischen Fußball . Beide Spiele sind , könnte
man sagen, die Bewegung selbst . Die Spieler müssen bald von einem Felde
des Spielplatzes zuui anderen lausen , bald den Ball schlagen , werfen oder
stoßen , bald sich bücken, bald in anderer Stellung den Ball erwarten , vor
allem aber wieder in raschestem Lauf über das Feld dahinstürmen . DaS
Jugcndspiel ist ein Erziehungsmittel ersten Ranges , nicht nur für Körper
und Sinne , sondern auch für Geist. Charakter und Gemüt . Daß dies von
unseren Pädagogen im allgen'.eincn nicht anerkannt wird , erklärt sich dar¬
aus . daß man das Jugcndspiel vielfach mit Spielerei verwechselt . Weshalb
spielt man in Deutschland so wenig ? Ein Ball und ein Schlagholz sind
doch überall zu haben ! Der Grund liegt darin , daß das Spielen aus der
deutschen Volkssitte entschwunden ist . Daß es wieder zu einer solchen wird ,
dazu bedarf es langer Zeit , und der Anfang muß beim Kinde gemacht
werden. Das Spiel muß , so schließt Professor Rapdt seine Ausführungen ,
allgemeine Familiensittc werden , und von der Familie muß es ins Volk
dringen . In erster Linie aber muß die berufenste Vertreterin der hoff¬
nungsvoll Heranwachsenden Jugend , die Schule , noch in ungleich höherem
Maße als bisber ibr Augenmerk darauf kickten , daß den Leibesübungen
der verdiente Platz in der Reihe der Erziehungsmittel eingcräumt werde.

CcMficrildie Wf 'TclimTse t£q*amtbc mufete einen Vtu '
Brbcutcnben verdichtenden Einfluß atst die EiettrizrkÄt der Erdöderfgliche
ausüben , da sic als Spitze von 500 Fuß Höhe zu betrachten ist .

Elektrische Erscheinungen auf der Gheops -
pyramide.

Werner Siemens hatte als ganz junger , noch unbekannter Mann
Gelegenheit , einige interessante Beobachtungen beim Besteigen der Cheops¬
pyramide zu machen . Als er morgens früh Cairo verließ , war der Himmel
heiter , die Luft ruhig . Sein Eseltreiber wurde aber bald beunruhigt durch
eine leichte blaßrotc Färbung des südwestlichen Horizontes . Gegen halb
10 Uhr waren sie auf der Pyramide angekommcn, wo sie eine scharfe kalte
Luftbewegnng enipfandcn . Tie Rötung des südwestlichen Horizonts war
in eine bis zum Zenit gehende trübe Färbung übergcgangen , so daß die
Aussicht dadurch beschränkt wurde . Der Wind nahm zu . Der aufgcwir -
belte Wüstensand stieg immer höher an der Pyramide empor. Als er die
höchsten Stufen erreichte, vernahm man ern sausendes Geräusch, wobei die
Araber aufspraugen und mit dem Rufe „Chamsin ! " den ausgestreckten
Zeigefinger in die Höhe hoben. Da ließ sich ein dem Singen des Wassers
ähnlicher Ton hören. Anfangs glaubte Herr Siemens , die Araber bräch¬
ten ihn hervor : aber als er selbst den Finger hob , hörte er ihn an ihm
ebenfalls und ein Prickeln am Finger . Da er sofort die Erscheinung für
elektrisch hielt , so hob er eine gefüllte Weinflasche, deren Kopf mit Staniol
begleitet war , wobei das Singen sich ebenfalls hören ließ und kleine
Funken von der Etikette zu seiner Hand übersprangen . Als er dann den
Kopf der Flasche mit der anderen Hand berührte , erhielt er eine stark
elektrische Erschütterung . Nachdem die äußere Belegung durch Umhül¬
lung mit feuchtem Papier vervollständigt war , lud sich die Flasche noch
viel stärker. Die Araber hielten den Reisenden und seinen Blitzableiter
bei diesen Versuchen für Zauberer und verlangten , daß er die Pyramide
verlassen sollte . Er zog sich indessen aus die höchste Stufe zurück und als
der Führer der Araber seine Hand ergriff , um ihn hernntcrzuzichen
näherte er die geladene Flasche der Nase des Arabers bis zur Schlagweite .
Der Wüstensohn fiel wie vom Blitz getroffen zu Boden , sprang mit lautem
Geben! auf und lief in mächtigen Sprüngen davon, gefolgt von seinen
Genossen . Als Herr Siemens sich nun auf einen aus aufgestellten Flaschen
improvisierten Jsolierschemel stellte , hörte das sausende Geräusch beim
Aufheben des gestreckten Fingers nach kurzer Zeit auf . Er konnte seinen
Begleitern durch Näherung der Hand Funken erteilen und empfand eine
gelinde Erschütterung , wenn er den Boden berührte . Die Art der Elek¬
trizität zu bestimmen, gelang nicht mit Sicherheit . Einige Stufen unter
der Spitze der Pyramide waren die Erscheinungen nur noch sehr schwach
und in der Ebene war nichts davon wahrzunehmen , obgleich der Wind in
derselben Weise fortblies . Man nimmt an . daß der Staub der Träger
der Elektrizität ist . Jedes Staubkörnchen vom trockenen Boden aufge¬
jagt , ist eine Belegung eines Sammlungsapparates , dessen andere die
Erde ist ; die Luft dazwischen ist das isolierende Medium . Der Elektrizität
der Staubwolke stand eine gleiche Menge entgegengesetzter Elektrizität

brclbräncle.
Erdbrände sind wesentlich verschieden von Vulkanen sowohl in der

äußeren , als in der Entstchnngsursachc. Jene erscheinen in der Umbil¬
dung der Erdrinde als wenig eingreifende Phänomene , welche im Grund
in der zufälligen oder absichtlichen Entzündung und in dem ziemlich
ruhigen Fortbrennen der mineralischen Brennstoffe bestehen . Sie haben
keine intermittierenden gewaltsamen Ausbruche, von zerstörenden Erd¬
beben begleitet, ergießen keine Lava , werfen keine Schlacken und vulka¬
nische Asche aus , sondern brennen so lange fort , bis das Material , welches
ihnen Nahrung gibt , aufgebraucht ist , oder bis Umstände irgend einer Art
eintreten , welche sie auslöschen.

Die Erdbrände sind nur kleine Erscheinungen im Vergleich zu den
Vulkanen . Sie wurzeln nickt in den mächtigen allgemeinen unterirdischen
Kräften des Vulkanismus , durch welche die Kontinente und alle Ge¬
birgsketten aus den vorzeitigen Meeren bcrausgehobcn worden sind .

Selbstentzündung von Stein - oder Braunkohlcnslötzen erzeugt die
Erdbrände , doch finden wir sie auch in Liasschicsern und in den ebenfalls
schwefelkieShaltigcn Tonen der Weißen Juraformation . In den bitumi -
nösen Mergelschiefern, welche zu Jdria in Krain die Ouccksilbcrerze enthal¬
ten, sind ebenfalls solche Brände vorgekommen.

Tie Veränderungen , welche die Gesteine durch die Brände von Stciu -
und Braunkohlen erleiden , sind sehr verschieden und erscheinen uni so ein¬
greifender , je näher die Gcbirgsarten der Brandstelle waren . Bekanntlich
sind die Gesteine des Steinkohlengebirges wesentlich aus Sandstein und
Schieferton . Fast ebenso sind die steinigen und erdigen Massen des
Braunkohlengcbirges beschaffen , nur tritt an die Stelle des Schicfertons
meistens plastischer Ton .

Die Veränderungen , welche die beiden Massen durch die Hitze erfah¬
ren , sind im allgemeinen dieselben , so daß man den umgewandclten Pro¬
dukten nicht mehr ansehen kann, ob sie aus dem Steinkohlen - oder Braun -
kohlengebirge hcrrühren , ob Schicferton oder plastischer Ton das ursprüng¬
liche Material war , was nickt befremden kann , da ihre Elementarteilc nicht
Wc^entlwi voneinander abweichen . Nur zufällige Umstände, z . B . das etwa
ncch erhaltene schicfcrartige Gefüge oder die Art der Pslanzcnabdrncke,
gestatten es, das geologische Alter der Produkte zu crkcimcn, da die Flora
bei den Formationen eine sehr verschiedene ist .

Tie Sandsteine . Schiefcrtone und Tone erlangen durch die Einwir¬
kung des Feuers eine größere Festigkeit und Härte : ursprünglich grau von
der beigemengten söhligen Substanz , färben sie sich in verschiedenen
Nüance» braun oder rot , gleich gebrannten Ziegelsteinen. Wo das Feuer
sihr heftig cinwirken konnte, wurden die Steininassen sogar verschlackt und
mehr oder weniger geschmolzen . Die Sandsteine erscheinen niitnnt .u'
säulenförmig gespalten. Zuweilen haben die durch die Gesteine hindurch
setzenden Spalten Luftlöcher und sind mit bald reduziertem Eisen schwarz
und znm Teil metallisch ausgekleidet. Der Kiesel der Gesteine ist mit dem
darin enthaltenen Eisen znsammengeschmolzen und hat Eisensilikat ge¬
bildet . Diese Erscheinungen fanden sich auch in dem Brandselde in Lber -
schlcsien.

Die Neigung zur Selbstentzündung der Brennstoffe wird vorzugs¬
weise bedingt durch die Art der Zusammensetzung, der Bestandteile der
Stein - und Braunkohlen : aber ihr chemischer Bestand allein ist es nicht ,
welcher die Wärmeerzeugung und Entzündung Hervorrust : cs müssen
Umstände hinzutrcten , welche die erforderliche chemische Reaktion der zu¬
sammengesetzten Elemente begünstigen, sie in die erforderliche Tätigkeit
versetzen . L .

Hu9 allen Gebieten.
Theater , Kunst n»d Wissenschaft .

Brcttll und Bühne . Ucber die Ursack)en »nd Gründe , die so manche
unsrer Bühnenkünstlerinnen in unsrer heutigen Zeit zui» V a r i 4 t e
treiben , hat sich die als cücmaligcs Mitglied des Berliner Lessingtheaters
bekannte Schauspielerin Paula Wirth , die seit einer Reihe von Jahren
schon zuni Varietee übergcgangen ist , einem österreichischen Blatte gegen -
über in einer interessanten , bemerkenswerten , kleinen Studie , die zugleich
eine herbe Anklageschrift bedeutet, geäußert . Fräulein Paula Wirlh führt
aus : „Glauben Tie , daß es meinen Ehrgeiz befriedigt , im Varietee be,
Zigarrendampf , Vicrdunst und Tellerkloppern mein Können zu produ¬
ziere» ? Wenn ich es nie anders gekannt hätte , würde cs nur wabrscheinlich
egal sein — aber wenn man , wie ick , noch erst vor ganz kurzer Zeit eine
anerkannt erste Kraft an den besten Bühnen gewesen ist . fühlt man den
Kontrast doppelt schmerzlich. Aber man kann bciin Theater nicht niehr
existieren — !

Tie Direktoren fragen nicht mehr darnach, was eine Künstlerin
gelernt hat , ob sic Temperament , Gefühl , Verstand hat , sondern nehmen
die billigste, und wenn dieselbe noch einen Fundus von schönen Toiletten
mitbringt , wird üe am meisten geschätzt ; ob das Publikum dabei auf seine
Rechnung konnnt, ist ihnen ganz egal . Daher kommt es dann , daß die
besten , geistreichsten Komödien nicht wicderzuerkcnnen sind , daß die ehe-
mals vornehmsten und künstlerisch geleiteten Bühnen auf eine Stufe sinken,
wohin das Publikum nicht mehr gebt, um sich einen Kunstgenuß zu ver-
schaffen , sondern nur aus Langeweite, den Abend totzuschlagen, und be¬
dauert nack der Vorstellung das Geld und die verlorene Zeit .

Es ist nicht wahr , daß es keine Künstler mehr gibt , die Direktoren

. len He trtftt «nette baiwn Me IHmMtnlü fc«
tßcröctec, ran TBetttgUew* leben ju türnuTf*. — oSen ^ -l &tAen tarnt im» *
Thalien die herrlichsten Tempel , dir Prirsterinnen oder hoben — Hnnyer»
töhne. Nebst dem künstleriichcn Unvermögen tadeln sie auch die Toiletten
der Damen — bitte , fragen Sie dieselben doch , was sie für Gagen beziehen ,
und ob man dafür auch fürstliche und gräfliche Toiletten kaufen kann ! —
Nichts für ungut , aber diesen Schmerzensschrei war ich nieiner Gesundheit
schuldig — ich weiß ja . daß er weiter keinen Zweck hat , — das Publikum
wird sich weiter langweilen , die Presse weiter schimpfen , die Schauspieler¬
innen weiter hungern , und die Direktoren sich weiter die Taschen füllen. —
Amenl " —

Kindererziehung .
Werde deinen Kindern eine Freuiidiu ! Zuerst bist du deinen Kindern

nur die nährende und sorgende Mutter . Ten leiblichen Bedürfnissen der
Kleinen mußt du ihr Recht geben . Ader bald konnnt die Zeit , in der du
auch eigentliche Erzieherin für das allfsprießcudc geistige und seelische
Leben deiner Kinder sein mußt . Es gibt Mütter , die ihre Kinder in dieser
wichtigen Zeit des Werdens mit rauhen Mitteln zu sklavischen, Gehorsam
gegenüber den Eltern und sonstige » Autoritäten erziehen, so daß die Kin¬
der nur mit Unbehagen an ihre triibjelige Jugendzeit zurückdenken . ES
gibt bessere Mütter , die zwar auch im ergebene» Gehorsam gegen göttlich«
und weltliche Autoritäten das höchste Ziel der Erziehung erblicken , die eS
aber mit milden Mitteln , mit fürsorglicher Ucberlegenhcit zu erreichen
suchen. Ihre Kinder denken später zwar ohne Zorn , wohl auch mit Liebe
und Herzlichkeit an ihre Mütter zurück , aber in die Erinnerung mischt sich
ein Gefühl der Ucbcrlcgenheit, ein Lächeln über die falschen Ansichten und
die unrichtigen Wege der Mutter , die in ihren Kindern nur Kinder sah.
Und es gibt heute wenige Mütter — ihr proletarische» Franc » habt es in
der Hand , daß ihrer bald sehr viele werden ! —, die nicht in der Erziehung
zum Gehorsam, sondern in der Heranbildung freier und starker Persönlich¬
keiten das Ziel der Erziehung sehen . Sie sehen auch wohl in dem Kind«
das Kind , aber sie bringen dem Kinde nicht bei jeder Gelegenheit fei ««
kindliche Schwäche und die eigene Ucbrrlcgcnheit zum Bewußtsein , sie
neigen sich zum Kinde herab, um cs langsam mit sich i » die Höhe z» ziehen.
Solche Mütter achten schon in ihren Kindern die zukünftigen stolzen Mit¬
kämpfer um neue » nd große MenschheitSidcale. und ihr Stolz besteht
darin , von ihre» Kindern sehr bald neben der Mutter als ihre Freundin
geschätzt und geliebt z» werde» . Solche Mütter bewahren sich die schöuste
Erinnerung bei ihre» Kindern . Mit edelstem Stolze und zugleich mit
zartester Liebe wird der erwachsene Soh » und die Tochter die hochherzig«
Frau verehren , die sie nicht nur jederzeit nnt liebender mütterlicher Sorg¬
falt umgab , sondern die ihnen auch zugleich die treueste, verschwiegenste und
selbstloseste Freundin war . Proletarische Mutter , werde deinen Kinder »
eine solche Freundinl (Gleichheit.)

Naturwissenschaft .
Tnnchti' esen. In einem interessanten Aufsatz , den W. Krebs im

„Weltall " verössenllicht , über das „Tauchcrwesen i » alter und »euer Zeit
und seine Zutunst " gibt er einige Dolen bezüglich der von Menschen beim
Tauche» erreichten Meereslirsen . Tie bis jetzt gebräuchlichen Hilfsmittel
zuin Tauchen bedinge » die Ausnahme des Wasserdruckes durch den mensch¬
liche » Körper . Dieser Wasserdruck macht für je lll Meter Tiefe 1 Atmo¬
sphäre ( etwa l Kilvgrainiii pro Luadratzcntiiiicter Fläche ) aus , so daß
man in l (> Meter Tiefe schon unter 2 Atmosphären atmen muß (also eine
Atmosphäre Ueberdruck ) . In 20 Meter Tiefe herrsche» schon 2 Atmosphären
Ueberdiuck , i » 30 Meter 3 Atmosphären » sw . Wenn der menschliche Or¬
ganismus unter so hohen , Truck seine Atmung vollsühren muß , so treten
in ihm eigentümliche Erscheinungen auf . Unter höherem Drucke wird auS
der Lust vorn Blute mehr Sticksloss ausgelöst, der sich bei nicht ganz lang¬
samer Trucksteigerung (z. B . beim Herablassen der Taucher ) oder Druck -
entlastung ( beim Heraufziehen ) in Form von Gasblasen in den Blut »
bahnen ausscheidet und die tötlichen Erscheinungen der Gas -Embolie hcr-
vorbringt . Dabei werden die Gasbläschen a „ S de » größeren Adern in
seine Aederchcn geschweiniiit , wo sie die Gesäße verstopfe» und der bc-
tressende » Körperteilchen des notwendigen Eriiährungsinaterials be¬
rauben . Bei starker Trucksteigerung oder Entlastung werden große Blasen
in die Lunge getrieben und es kommt zuErstickungSanfällen, Krämpsci , und
dergleichen , eventuell zu plötzlichem Tode. Tie Gas -Embolie braucht nicht
immer sofort zu wirken ; meist sogar treten die schlinimen Folgen von Er¬
weichungen im Rückenmark und Gehirn , Herz- und Gehirnschlag erst
später auf .

Um diese Nachteile zu vermeiden, ist eS unbedingt nötig , daß die
Taucher nur ganz langsam ab- und aufsteigen, und nur sehr beschränkte
Zeit unter Wasser sind . Tie Instruktionen in der deutschen Marine wie
auch die meisten anderen schreiben beim Aufsteiger , nicht weniger als zwei
Minuten für jedes Meter vor . Wie es aber bei so vielen Instruktionen
und Vorsck riftn der Fall ist : Sie stehen zwar aus dem Papier und macken
sich dort ganz gut , werden jedoch in der Praxis nur höchst mangelhaft oder
gar nicht befolgt. Ein Abspcrren des Auslaßventils , im Notfälle unter
Abwcrfcn der oberen Gewichte , vermag den Taucher in einem Augenblick
nach oben zu bringen . Es ist daher auch nicht verwunderlich, daß in der
griechischen Sckwamn : tauchcrflotte trotz ihrer Hospitalschiffe unter den 2000
Tauchern jährlich rund 20 Mann sterben . ( 1 Prozent .)

Die Tiefen , die man beim Tauchen erreicht hat . sollen bis zu 63 Meter
gehen . Als Rekorde führt der Londoner Akademiker Hill nach den An¬
gaben der englischen Tauchcrsirma Siebe u . Gorman die Taucher Lambert
und Riguart . die 40 Meter , Erostablc, der 52 Meter , Walker , der 59 Meter
Tiefe erreichte. Ein fünfter Taucher gelangte bis zu 63 Meter , er mußte
diese seine Leistung mit dem Leben bezahlen. Nach den Schätzungen HillS
beträgt die möglicheGrcnzedes Ticftauchens mit dem üblichen Atmen unter
Druck 107 Meter . Bei 10 Atmosphären Druck gewinnt der Sauerstoff
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